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Abgchrift+
- Berlin, den 12. Mai 1946

An den Polizeichef Bochum /Wes+falen
Sei+e 1 '

Wir haben gehor+, daB Frau Anna Nahrgang als 1. Hauptwachmeisterin
im Zentralgef#ingnis Bochum is+. Wir stellen hiermi* den Anfrag,
diese ihres Amtes zu entheben, da sie sich wahrend ihrer Dienstzeit
in Rheda /Wes+f. vom Sept. 42 bis Marz 45 gegen die Menschlichkeit
vergangen hat.

Zu unseren Personalien is+ vorweg zu sagen, daB wir 2 ehemalige
politische Gefangene sind u. als Opfer des Faschismus in Berlin
anerkannt wurden. -

Nachstehend Bericht usber Frau Nahrga Dag Lager (Frauenzuchthaus-—
Tager) Roeda wurde im Seprember 42 mit 60 Frauen aus der Zuchthaus
Cot+bus eréffnet . Darunter befanden sich 6 politische Gefangene.

Es gab keine feste Hausordnung nach denen sich Gefangene und Wach~
personal richten konnte. Was heute erlaubt+ wurde galtk morgen schon
als verboten. Die ganzen Jahre hindurch ha+ sie die Gefangenen
seelisch gequilt. Bei jeder Gelegenheit, wie das Yerlorengehen

eines Kichenmessers — der ganze Saal (ca. 90 Frauen) bekamen kein
+ Bssen, die Frauen, die franzlsische Kriegsgefangene angelachelt

haben -~ bekamen kein Essen. Und so war man in dauvernder Spannung, -
daR wieder eine S+trafe verhangt+ wurde. Die damit verbundenen Schrei-
man kann bald sagen, Tobsuchtsgnf#lle der.Frau Nahrgang waren Zer-—
reiBproben fiér die Nerven der Gefangenen.Wéhrend der 2 1/2 Jahre
hat sie gich an dem Tod
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" von 7 Frauen schuldig gemacht durch nicht rechtzeitigd” srztliche Hilf

Im Februar 43 starb die Gefangene Mangold. Einige Wochen zuvor wurde
sie Krank. Krankheit einer Gefangenen¢ bedeuteiFrau Nahrgang ein
willkommener Anlass zu Schimpfkanonaden wie: nur faulkrank, Verstel-
kung. Vor allem bei den Gefangenen, die wegen'Umgang wmit Kriegsge~
fangenen' saBen, saghte sie, daf Dbel Geschwiren diese vom Franzosen—
umgang k#men. So schimpfte sie auch bei Mangold, daB sie sich ver-
stelle, weil das Bett+ u. die daran angelehnten Betten wackelten.

Der Arz+ wurde erst geholt, als die Frauen sich beschwerten, sie
k6nnten nicht schlafen, weil Mangold so unruhig sei. Mangold kam zur

‘Beobgchtung ins Krankenhaus und starh kurze Zeit daruf, nachdem sie i

Deliriuk den Schwestern von unserem schweren Leben im Tager erzahlte
an Gehirnhautentzindung. ‘

Zur gleichen Zeit+ lag die Gefangene Jung im Krankenhaus. Die Schwe-
stern erkundig*en sich bei dieser.nach dem schweren Leben im ILager
und sie fanden alles,was Mangold gesagh hatte, bestatigh. Jung qualte
sich wochenlang mi+ einer schweren Krankheit, die auch zu ihrem

Tode fihrte. Sie war ein junger Mensch von ca. 22 Jahren und sktarb
im M#rz 43 an Wassersuchf. Der Leib und die Beine waren aufgequolle

- Jeder Sehrit+ bedeutrete eine Qual. Des Nachts rutschte sie auf -Kniee

zur Toilette. Morgens nahmen 2 Frauen sie in die Mit+te u. Fihrten si
zur Arbeit+. Nachdem der Arz+ sie gesehen hatte, wollte er Nachricht
geben, wenn ein Be+t im Krankenhaus frei war. Damit hat er kundgetan
daBR sie nich+ arbeitsfihgig war. Frau N. verlangghe, daB J. arbeiten
muBte. Sie saBR t+agsiber an der

Seite 3.

'Nihnaschine, vollkommen schrig und verbogen auf dem Schemel, es war
- eine ungeheure Qual fér sie. Es wére die Pflicht von Frau N. gewese
~den Arz+ immer wieder an die Aufnahme zu erinnern, obwohl Jung sie

ofter darum bat.
Im April 43 gtarb Frau Grafbruch, - 2 -
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Dieger Tod hat uns alle sehr erschittert. Sie saB wegen Kriegs-
wirtschaf+svergehen. Eine sehr anst+&ndige Ffau, Mufter von 3 Kinder
die ihr herzliche: Briefe schrieben. Sie stammte aus Essen , soweit
wir uns erinnern. Viele kannten sie als einen guten Menschen. Nachd
sie sich eine ganze Weile gequ#lt ha*, legte sie sich mi% hef+igen
Schmerzen u. hohem Fieber. Sie phantasierte Tag und Nacht. Sie beka
nicht nur keine Hilfe, sondern die Frau N. +obte, da sie nicht auf-
gtand. Wir sahen alle, daB Grafbruch sehr krank war, doch Gurf+en
wir nich+ fiér jemanden sprechen. Nachdem wir alle Wachmeisterinnen
auf Grafbruch aufmerksam gemacht hatten, sagren wir Frau N., daB wi
keine flacht schlafen konnten, weil Frau Grgfbruch die ganze Nacht
phantagiere. Als dann endlich der Arzt kam, da konnfte er nicht mehr
helfen. Abends lo Uhr kam der Arzt, nahm sie im Auto mit und als si
ins Krankenhaus eingeliefert wurde, starb sie.

Der 4. Todesfall ereignete sich Juni 45. Die Gefangene Marianowski
konnte wochenlang nicht richtig essen und gab ihr Brot usw. fort.
Als wir ihr sagten, sie solk sich zum Arzt melden, da hatte sie
Angs+ vor Frau N. Am 3., Pfingstfeierta konnte sie gich Jjedoech nich
erheben vor Schmerzen. Wir bekamen glifth morgens eine Predigt zu
horen, daR Marianowski sich @berfressen (17)
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hi#t+e . Worsher wir alle empdr+ waren, weil es so viel nicht zu esse
gab. Der SchluB der Rede war, dal F.N. den Arz+ heute nock holen
wiirde, dami+ er feststellte, daR Marianowski faulkrank is®i. Als wi
mittsgs zum Essen kamen, war Marianowski bereits im Krankenhaus

und starb am nachsten Tag anMagenkrebs. :

Im Januar 44 starb die Gefangene Jacobi. Im Iager war inzwischem
ein Krankenzimmer eingerichtet . Der Arzh wurde selten geholt, man
Xurierte selbs+. Die Gefangene Jacobi hatte mehrere Tage hohes
Fieber. Tagsiber arbeitete sie im 'Betrieb, trug einen Wickel um de
Hals. Beim Anfreten kniete sie u. lehnte gich mit+ dem Kopf an ihren
Hintermann. Als ez nich+ mehr ging, blieb sie im Iager u. kam ins
Krankenzimmer . Einige Tage darauf fand die Wachmeisterin sie ver-—
krampft in den Spiralen einer leeren Bet+gtelle, wahrscheinlich

in der TModesangst hat sie sich darin verkrampft+ . Der Arzt war unge-
hal+ten, weil man ihn nich# vorher geholt hat+e. Er war so auBer-
ordentlich hef+ig, daB die Wachmeisterin, die es mir erzdhlte, anna
daB es sich wvielleich+t um eine Ansteckungskrankhei+ handelte. Doch
is+ dag Krankenzimmer nicht vom Krankenhaus desinfiziert worden.

Die let+zten beiden Todesfialle waren wiederum sehr tragisch.

Im April 44 starb die Gefangene Garthe. sie saB wegen Umgang mif:
Kriegsgefangenen, nachweislich ha++*e sie keinen intimen Verkehr

u. doch wurde sie zu 2 Jaaren Zuchthaus
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Yerurfeilt. Sie li++ sehr unter der Haft, so unter der Trennung
von ihrer Pamilie. Was uns besonders wertvoll war, das war ihre
Herkunft aus antifaschis+ischer Arbei+erfamilie. Sie gqualte sich
mehrere Monate mit Fieber u. Appetitlosigkeit . Medikamente waren
shhr knapp u.-wurde daran m#chtig gespart. Alle verninftigen Beam-
+innerju. Werkmeisterinnen der Firma B. Rawe kauften Medizin u.
gaben 'sie uns.So sprach auch die Werkmeisterin Frau Lang auf Garthe
ein, sie solle an ihre Familie u. ibr Kind denken u. soll sich
krank melden. Die Familienverh#ltnisse waren Frau Lang durch eine
Freundin von Garthe bekannt . Frau Lang gab Medikamente fir Garthe.
Ein paar Tage blieb Garthe im 'Bett, dann bekaﬁsie es wieder mit
der Angetzu tun u. kam arbeiten. Eines Tages ging es aber nicht
mehT.Nach einigen Tagen (kiéndigte) die Kommand ofihrerin Fr. Nahrgan
an,daR ab Montag Garthe arbeiten gehen miéf*e. Alles wohlgemerkt

ohne &rz+liche Un+ersuchung. Wir klemmten uns hinter die Oberwach-
—5-
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meisterin Fehr. Diese nahm sie entgegen dem Befehl Montagabend zum

Arz® .Frau N. war in Essen, daher blieb Garthe im Be+t. Der Arzt ver-
ordnete Be++truhe. Garthe ap fast nichts. Hinter dem Ricken der Frau
N. gaben die Wachmeistrinnen Fehr und Bronsert ab u. zu Garthe

e+was Brihe. Als die Wachmeisterinnen sahen , daf hier ein Mensch

zu grunde gjngprach Frl. Fehr mit dem Arzt u. erreichte die Uber-
féhrung in ein Krankenhaus. Hier wurden ihr die Rippen aufgeschnitte
Garthe war -nich+ mehr zu retten.
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alles war voller Eiter. Der Arzt hat sich hier mitschuldig gemachh.

Der letzte Podesfall ereignete sich 1-2 Tage vor Einmarsch der Ameri
kaner. Die Gefangene Turley war aus einem Gefangenenlager ausge-
brochen. Nachdem sie 2 Tage zu Hause'ar, da verlangten die Eltern,
daB sie sich melden sollte. Hahten gie gewuBt, welcher Leidensweg
ihrer TMochter bevorstand, sle hatten es niecnt verlangt, .Turley saf
wegen Franzesenumgang. Sie hatte Heimwe%’gehab+ (es war die Zeit der
schweren Fliegerangriffe). u. war mik gehreren anderen ausgeruckt,
hat+e sich dann aber selbst wieder ges+ellt. Sie wurde gunachst mal
in den Keller gesperrt (es galt als Absonderung, nicht als Arrest).
Dieser Kellerraum hatte an &iner Seife stat++ der Wand ein Gitter.

Tn diesem Raum wurde sie, mit+en im Winter eingesperrt, nur bekleide
mi+ Hemd, Hose u. kurzdrmeligen Kleid. Die Decken u. der Strohsack
wurden die ersten Tage ebenfalls herausgenommen. Dazu war sie ge-
fesselt, konnte sich also nich+ einmal durch Bewegung Warmen.

Nur an jedem 3. Tag bekam gie ein warmes Essen. Selbstverstindlich
hol+e sie sich dabei eine Tungenentziéndung . Als sie nach ca. 2 Woche
aus dem Keller kam, hat+te sie Fieber u. Schi#t+telfrost, durfte aber
selbg+verstandlich nicht liegen bleiben, auch der Tee, den die ander
Kranken bekamen, wurde ihr verweigert. Dazu muBte sie ihre gesundhel
sch&dliche Arbeiﬁ'(Gasmaskenkleben) for+tgetzen. Sie hatte immer
Fieber u. konnte #berhaupt nichts mehr essen. SchlieBlich weigerte
sieh die Werkmeisterin des Be*riebes, diese kranke Frau weiter mit
dieser Arbeit zu beschiftigem (Frl. Ulermann). Auf dauvernde Vor-
haltungen
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der Werkmeisterinnen u. einiger Beamtinnen wurde schlieBlich Turley
gefesselt zum Arzt gefihrt. Der Arzh verordnete sofortigeBe*ttruhe, &
aber eg _war schon Schwindsucht geworden. 6 Wochen spater gtarb sieo.

Der Krankenraum spot+ete wdberhauph jeder Beschreibung.

1) wurde er nie desinfiziert.

5. Br hat+e kein Spilklose++ , nur einen Kidbel, der nur 1 mal am Tag

geleert wurde. Ich lag (Hilde Gurgeit) z.B. einmal darin im Hochsomm

3 mage mit einer Gripper.Gleichzeitig war eine Frau mit darin, die
Disenterie ha*te. Man stelle sich den Gestank vor, wenn so ein Kiébel
den ganzen Tag stand u. dann dauernd wieder gedffmet wurde. AuBerden
lag darin eine Geschlechtskranke . Der Kibel war so beschaffen, daB
beim Renut+zen der Inhalt hoch spritzte u. man unweigerlich davon
beschmutz+ wurde, d.h. mit den Exkrementen Infek+ionskranker. Es war
auch kein Wasser im Raum, um Sich vor aiiem dem Essen u. nach dem
RBenutzen des Kiibels die Hsnde zu waschen.

Bemerken mdch+en wir noch, daB Frau Nahrgang eine eifrige Nationa-
lis+in war, die eine besondere Wu* auf die poli+ischen Gefangenen
hat+e. Sie +obte, wenn sie nur zwel von uns zusammen sah. Bei jeder
passenden u. unpassenden Gelegenhei+ hiel+ sie uns  nationalsoziali-
s+ischenm Propagandareden. Ich erinnere mich lebhaf+ ihres Ausspruche
"Es gib+ unter Buch) die glauben, daB sie durch die Alliierten

frei ksmen. Aber ich sage Euch, nur ein Adolf Hitler kann Buch rette

Ba8%g ein schlechtes %ﬁﬁﬁﬁﬁ%ﬁwﬁ@f*e’ war sie dann auch nach dem Eir

der Amerikaner

@z . Margarete L' “Hllge Gurgelf

Pk u



Schreiben der Strafgefangenen Margarete Lipke und Hilde Gurgeit an den
Polizeipradsidenten von Bochum/Westfalen vom 12.05.1946, die
Lagerkommandantin Anna Nahrgang betreffen, Beilage zum Bericht Frau
Margarete Forszpaniaks, geborene Lipke, von ihrer Haft im
Frauenarbeitslager Wiedenbrick I (1942-1945), Berlin 1995, S. 21ff.
Archiv des Heimatvereins Rheda e.V., Rheda-Wiedenbrick


jnorden
Schreibmaschinentext
Schreiben der Strafgefangenen Margarete Lipke und Hilde Gurgeit an den Polizeipräsidenten von Bochum/Westfalen vom 12.05.1946, die Lagerkommandantin Anna Nahrgang betreffen, Beilage zum Bericht Frau Margarete Forszpaniaks, geborene Lipke, von ihrer Haft im Frauenarbeitslager Wiedenbrück I (1942-1945), Berlin 1995, S. 21ff.
Archiv des Heimatvereins Rheda e.V., Rheda-Wiedenbrück

jnorden
Schreibmaschinentext

jnorden
Schreibmaschinentext


	Leere Seite



